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Ueber kohlensaure Gasbäder. 

Von Dr. E. Heinrich Kisch, Badearzt in Marienbad. 



(Separatabdruck aus der Wiener Medizinal-Halle 1863.) 



Die äusserliche Anwendung des kohlensauren Gases zu 
Heilzwecken lässt sich nach mehreren Andeutungen älterer 
Schriftsteller bis in's graue Alterthum hinauf verfolgen. Es wurde 
da die anaesthesirende Kraft des kohlensauren Gases benützt, 
jenes Gases, das wohl schon Paracelsus meinte, als er die 
sich bei der Gährung entwickelnde Luft den „ wilden Geist" 
spiritus silvestris , nannte. Kohlensaures Gas war auch wahr- 
scheinlich das wirksame Prinzip des berühmten Steines von 
Memphis, welcher die Eigenschaft hatte, pulverisirt und in 
Essig gelöst, dieTheile des Körpers, mit denen er in Berührung 
gebracht wurde, gegen Schmerz unempfindlich zu machen. 
Dioskorides und Plinius erzählen von der anästhesirenden 
Wirkung dieses Steines (s. Tratte* d'anesthesie chirurgicale par 
M. Perrin et L. L a 1 le m an d *). 

Auf die therapeutische Anwendung des kohlen- 
sauren Gases wurde aber die Aufmerksamkeit erst dann all- 
gemeiner gelenkt, nachdem die antiseptische Wirkung desselben 
bekannt worden war. Robert Boy le gebührt das Verdienst, 
dass er der Erste war, welcher (zu Ende des 17. Jahrhunderts) 
die antiseptischen Kräfte „der fixen Luft" darthat. 

Sobald einmal diese Eigenschaft des kohlensauren Gases 
bekannt wurde, lag es sehr nahe, Versuche mit der medizini- 
schen Verwerthung desselben zu machen. Die praktischen 
Engländer griffen diesen Gedanken mit dem grössten Eifer auf, 
und im achtzehnten Jahrhunderte finden wir bereits eine ganze 
Reihe englischer Aerzte Versuche über diesen Gegenstand 
anstellen und Mittheilungen darüber veröffentlichen. Es ver- 

*) Vergl. August- und Septemberheft der „med.-cbir. Rundschau" 1863. 
KUch. \ 
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dienen in dieser Richtung besonders die Arbeiten von Percival, 
Priestie y, Dobson, Ingenhouse und m. A. hervorgehoben 
zu werden. Percival war der Erste, welcher die äusser- 
liehe Anwendung der Kohlensäure (als schmerzstillendes 
Mittel) empfahl und ihn müssen wir daher als den Vater 
der neuen Methode, der Anwendung von Gasbädern 
betrachten. 

Um das kohlensaure Gas für den äusserlichen Gebrauch 
zu gewinnen, wurden von den englischen Aerzten des achtzehnten 
Jahrhunderts mehrfache Methoden angewendet, aut die wir hier 
nicht näher eingehen wollen. Die äusserliche Anwendung des 
kohlensauren Gases selbst (das Gasbad) geschah aber, indem 
man den betreffenden kranken Theil des Körpers, auf den man 



welchem sich die zur Entbindung der „fixen Luft" verwendeten 
Materien befanden. Bisweilen brachte man an eine mit kohlen- 
saurem Gase gefüllte Blase ein gläsernes oder hölzernes Gefäss 
an, welchem eine solche Gestalt gegeben wurde, dass es sich 
den krankhaften Körpertheilen leicht anpaste. Ein Druck auf 
die mit dem kohlensauren Gase gefüllte Blase brachte dann 
dasselbe in die gewünschte Berührung mit dem leidenden Theile. 
Die Anwendung geschah schon wegen der Schwierigkeit der 
Erzeugung des kohlensauren Gases immer nur auf eine be- 
schränkte Partie des Körpers. 

Die therapeutische Indikation für die äusserliche 
Anwendung dieses Gases betreffend, rühmt Percival (Philoso- 
phical medical and experimental Essays) die Wirkung derselben 
bei „skorbutischen Ausschlägen". Er lies s in einem solchen Falle 
an dem besonders affizirten Theile, dem Gesichte, das kohlen- 
saure Gas (durch eine Mischung von Kreide und Vitriolöl 
entwickelt) aufsteigen. Dies verursachte Jucken und Stechen in 
der Haut, der Kopf wurde etwas benebelt, allein es trat, wie der 
Autor versichert, Besserung ein. Bei einem Falle von Ozaena 
leitete Percival unter Beobachtung der dabei dringend not- 
wendigen Vorsichtsmassregeln das kohlensaure Gas mittelst 
einer Röhre in die Nasenlöcher und rühmt dieses Mittel als das 
beste örtliche Mittel bei stinkenden Nasengeschwüren. Derselbe 
Arzt versuchte zu wiederholten Malen, das kohlensaure Gas zur 
Heilung von Krebsgeschwüren zu verwenden. So kühnen 
Hoffnungen ersieh in dieser Richtung hingab, so gelang ihm die 
Erfüllung derselben natürlicher Weise doch nicht, wohl aber 
vermochte er durch dieses Mittel das Sekret der Krebsgeschwüre, 
wie er sagt, zu verbessern, den Schmerz zu lindern, den üblen 
Geruch zu vermindern. Ja es will ihm sogar scheinen, dass der 
aussei -liehe Gebrauch des kohlensauren Gases die weitere Aus- 
breitung des Krebsgeschwüres verhindern könne(?) — Percival 
selbst litt einmal an einem schmerzhaften Geschwüre an der 
Spitze der Zunge, gegen welches die gewöhnlichen Mittel nichts 
helfen wollten, bis er endlich auf den Einfall gerieth, kohlen- 
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saures Qas als Heilmittel anzuwenden. Er hielt die Zunge Uber 
eine im Auf brausen begriffene Mischung von Pottasche und Essig 
und da wurde der Schmerz jedesmal gelindert, ja gänzlich be- 
hoben. Percival nahm nun häufig zu diesem Mittel seine 
Zuflucht 

Priestley (Experiments and Observations relating of 
natural philosophy) erzählt einen nicht uninteressanten Fall ? 
in welchem der äussere Gebrauch des kohlensauren Gases bei 
einer Mastitis mit günstigem Erfolge angewendet wurde. Der 
Mann der leidenden Frau, ein Lehrer der Physik, konstruirte 
einen Apparat, mittelst dessen das aus einer Mischung von Kalk 
und Vitriolöl sich entwickelnde kohlensaure Gas von der Flasche, 
in welcher sich diese Materialien befanden, in einen geräumigen 
gläsernen Trichter geleitet wurde. Dieser wurde bei Anwendung 
des Mittels luftdicht an die entzündete Brust gesetzt, so dass 
er diese ganz umscliloss. 

J. 0. Justamond (Account of the methods pursued en 
the treatment of cancerous and scirrhoua disorders and other 
indurations) wendete das kohlensaure Gas ausserlicb bei ver- 
schiedenen Krebsformen an. Dass er dabei von der Heilkraft des 
Mittele nicht sonderlich erbaut ist, können wir leicht begreifen. 
Allein er rühmt dennoch, dass dadurch der üble Geruch bei 
Krebsgeschwüren vermindert wird und dieselben ein reineres 
Aussehen erhalten. Justamond klagt über die damals mangel- 
hafte Art der äusserlichen Anwendung dieses Gases und weist 
schon darauf hin, daBs dieses dann von vorzüglichem Nutzen 
sein werde, wenn es förmlich nach Art eines Bades für den 
leidenden Theil angewendet werden könnte. 

White (On the management of pregnant and lying in 
women) lobt die gute Wirkung des kohlensauren Gases, wenn 
dasselbe örtlich bei „Geschwüren von bösartiger Bräune" ange- 
wendet wird. Diese örtliche Anwendung wird auch bei bösar- 
tigen Halsentzündungen von Henry (Experiments and Obser- 
vations) gerühmt, ebenso von Dobson, Percival, War ren, 
Lee, Rotheram u. m. A. — Ingenhouse machte zuerst 
das bald darauf von B eddoe wiederholte Experiment, dass er 
an der Hand die Haut mittelst eines Vesikans entblösste und 
dann die wunde Fläche in eine Schichte kohlensauren Gases 
tauchte , um sich von der schmerzstillenden Eigenschaft dessel- 
ben zu überzeugen. Dobson, welcher ein recht gutes Buch 
(Medical Commentary on fixed air) über die medizinische An- 
wendung der Kohlensäure schrieb, theilt auch mehrere Kran- 
kengeschichten mit, aus denen ersichtlich ist, dass er die „fixe 
Luft" mit Nutzen äusserlich bei phagedaenischen Geschwüren 
anwendete. Derselbe Arzt rühmt, bei Blattern einen günstigen 
Erfolg davon gesehen zu haben, dass er die kranken Kinder 
mit dem nackten Körper über eine im Aufbrausen befindliche 
Mischung von WeinBteinsalz und Citronensaft setzen Hess oder 

1* 
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einen Strom von kohlensaurem Gase nach und nach an verschie- 
dene Theile des Körpers leitete. 

Im Jahre 1794 veröffentlichte ein englischer Chirurg, John 
Ewart in London, ein Memoire, in welchem er die Anwendung 
der Kohlensäure bei Brustkrebs als schmerzstillendes Mittel 
empfiehlt (The history of two cases of ulcerated cancer of the 
mamma, one of which was been cured, the other much relieved 
by a new method of applying carbonic acid air). Während, wie 
aus dem Angeführten hervorgeht, die äusserliche Anwendung 
der Kohlensäure in England so viele Lobredner fand, ja manche 
englische Aerzte dafür förmlich schwärmten, wendeten auch 
französische Aerzte ihre Aufmerksamkeit dem neuen Mittel zu, 
waren aber, obwohl man bereits in Pare"s Schriften eine An- 
deutung über die therapeutische Benützung des kohlensauren 
Gases bei Amenorrhoen und Uteruskrebs findet (Oeuvres 
d'Ambrois Pare\ Edition de M. Malgaigne), in der Beur- 
theilung viel kühler. Es mag dies vielleicht auch darin seinen 
Grund haben, dass man sich Anfangs viel von der Heilkraft des 
neuen Mittels bei Krebsformen versprach, diese Hoffnung aber 
natürlicher Weise bald getäuscht wurde. — Im Jahre 1777 
stellte die Akademie der Wundärzte in Paris eine Preisfrage: 
„Ueber den Einfluss der Luft auf chirurgische Krankheiten." 
Der Lioner Wundarzt Champeaux, welcher den Preis erhielt, 
wies in seiner Arbeit auch auf mehrere Krankheitsfälle hin , in 
denen sich die äusserliche Anwendung des kohlensauren Gases 
als Heilmittel bewährte und zwar besonders bei mehreren Ge- 
schwürsformen. 

Auf Veranlassung der Pariser Societc* de Me*decine machte 
auch Herr Dr. de Lalouette Versuche, in wieferne sich die 
äusserliche Auwendung der „fixen Luft" bei Krankheiten be- 
währt. Der Bericht, welcher das Resultat seiner Versuche und 
Forschungen im zweiten Bande de l'histoire de la socidte* royale 
de mödecino (1777 und 1778) veröffentlicht, enthält folgende 
wichtigere Bemerkungen: 

Die Anwendung des kohlensauren Gases bei Wunden und 
Geschwüren erregte bei diesen keine schmerzhafte Empfindung. 
Gleich nach der Anwendung des Gases erschien der betreffende, 
der Wirkung desselben ausgesetzte Körpertheil feuchter und 
zwar nicht durch Eiter, sondern nur durch eine wässerige Flüs- 
sigkeit. Wo die Geschwüre blasse, blaue Ränder zeigten, mit 
Erschlaffung der festen Theile, einer wässerigen Geschwulst im 
Zellgewebe und sehr häufiger Vereiterung verbunden waren, 
zeigte die Anwendung des kohlensauren Gases gute Erfolge. 
Dies war aber nicht der Fall, wenn die Geschwürsränder von 
rother Farbe und die Ge>chwüre den erethischen Charakter 
zeigten. Bei Krebsgeschwürt-n wurde (selbstverständlich) keine 
Heilung erzielt, doch wurde der Schmerz nach Anwendung der 
kohlensauren Gasbäder geringer, die Wunde reiner, die Öekre- 
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tion der jauchigen Flüssigkeit vermindert, das Aussehen des 
Geschwüres besser — dies Alles aber nur auf kurze Zeit. 

Dr. de Lalouette gelangt durch seine Experimente zu 
folgenden Schlüssen: Das kohlensaure Gas (die „fixe Luft u ) 
muss als ein leichtes zusammenziehendes Mittel an- 
gesehen werden, welches auf die Fasern reizend wirkt, auf die 
nüssigen Theile aber einen der WirkuDg faulnisswidriger Mittel 
ähnlichen Effekt ausübt. Der Gebrauch des kohlensauren Ga- 
ses kann schlimme Folgen nach sich ziehen , wenn dasselbe mit 
besonders gespannten, empfindlichen und reizbaren Fasern in 
Berührung kommt. Sind hingegen diese Fasern schwach, so 
wird ihre Spannkraft durch die Kohlensäure aufs Neue wieder 
belebt. Kommt da» kohlensaure Gas mit üblen Sekreten einer 
Wunde in Berührung, so wirkt es auf das Fortachreiten der 
Fäulniss hemmend, in ähnlicher Weise wie das aus aufbrausen- 
den Mischungen sich entwickelnde Gas auf verschiedene Nah- 
rungsmittel zu wirken pflegt. Das kohlensaure Gas soll, sobald 
die Wunde einmal zu trocknen beginnt, nicht lange mehr ange- 
wendet werden , sonst bringt es meistens Zufälle von Entzün- 
dung hervor. Bei Geschwüren, die nicht zur Entzündung ge- 
neigtsind, bringt das kohlensaure Gas Nutzen, doch muss die 
Anwenduug desselben zur Zeit ausgesetzt und da, wo es noth- 
wendig erseheint, mit dem Gebrauche anderer passender Mittel 
verbunden werden. 

Die von Dr. de Lalouette angewendete Art deB Gas- 
bades war folgende: Er setzte eine Blase, in welcher mittelst 
Mischung von Kreide und Vitriolöl das kohlensaure Gas ent- 
wickelt wurde, mit einer zweiten Blase in Verbindung und appli- 
zirte mittelst dieser das Gas auf den krankhaften Theil. 

Die Akademie in Toulouse stellte im Jahre 1786 die Preis- 
frage: „Welches sind die Wirkungen der Luft und der luftför- 
migen Flüssigkeiten, welche man entweder in den menschlichen 
Körper bringt, oder die in demselben selbst erzeugt werden, auf 
die thierisehe Oekonomie? u Ueber die Beantwortung dieser 
Frage fanden wir keine Mittheilung. 

In Ro zier' s observations sur la physique et sur l'histoire 
naturelle et sur les arts (1776) wird von dem günstigen (wohl nur 
schmerzstillenden) Erfolge mitgetheilt, welchen die äusserliche 
Anwendung des kohlensauren Gases bei Krebsgeschwüren im 
Gesichte hatte. Rozier selbst machte Versuche mit dieser 
Methode und regt die Anwendung von Vaginaldouchen mit Koh- 
lensäure bei Carcinoma uteri an. 

Thouvenel zeigt sich in seinem Memoire chimique et 
medical sur la nature, les usages et les effets de Pair et des airs 
(einer von der Akademie der Wissenschatten in Paris im Jahre 
1778 gekrönten Preisschrift) nicht besonders für die äusserliche 
Anwendung des kohlensauren Gases enthusiasmirt , obwohl er 
diesem „une qualite* assaisonante" (eine würzende Eigenschaft) 
zuschreibt. 
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Die Wirkung der Kohlensäure überhaupt bezeichnet er als 
eine die Nerven gelinde reizende, Fäulnis» hintanhaltende und 
Harntreibende. 

Auen in Deutschland sab man sich schon im achtzehnten 
Jahrhunderte veranlasst, dem kohlensauren Gase als Heilmittel 
einige Beachtung zu schenken. Mehrere tiber diesen Gegen- 
stand handelnde Werke englischer und französischer Aerzte 
wurden übersetzt und aus dem Jahre 1783 liegt uns eine Inau- 
guraldissertation des Medicinae Kandidaten Carol. Joann. 
Ny berg (De afcris fixi usu medico nuper celebrato. Jenae 1783) 
vor, in welcher dieser sowohl die innerliche als äusserliche An- 
wendung des kohlensauren Gases zu medizinischen Zwecken 
skizzirt. Diese Dissertation bildet nebstbei gesagt eine blosse 
Kompilation, von selbständigen Versuchen oder eigenen Ansich- 
ten ist darin nicht die Rede. — Die an kohlensaurem Gase so 
reichen Heilquellen Deutschlands boten später den Badeärzten 
Gelegenheit, über den medizinischen Nutzen dieses Gases Er- 
fahrungen zu sammeln. Zu Anfang dieses Jahrhunderts waren 
bereits in mehreren Kurorten Gasbäder eingerichtet, welche im 
Laufe der Zeit mit dem Fortschritte der Wissenschaft zweck- 
entsprechende Veränderungen und Verbesserungen erfuhren. 
In den Jahrbüchern für Deutschlands Heilquellen (von Schle- 
gel), so wie in einzelnen Brochuren finden wir zahlreiche Be- 
richte über Heilerfolge durch Gasbäder. Dass diese oft gegen 
alle jene innern und äussern Krankheiten, welche sich im Index 
eines jeden Handbuches der speziellen Pathologie und Therapie 
verzeichnet finden, als Spezifikum empfohlen wurden, lag in der 
damaligen Richtung der Medizin , besonders aber der Bal- 
neologie. 

In der jüngsten Zeit schenkte man der lokalen Anwen- 
dung der Kohlensäure besonders bei verschiedenen Leiden des 
Uterus und der Nachbargebilde Aufmerksamkeit und in dieser 
Richtung wurden lokale Gasbäder von Gynäkologen und Ge- 
burtshelfern empfohlen. Im Jahre 1834 veröffentlichte Mojon, 
Professor der Medizin in Genua, einen Bericht (un Bulletin de 
therapeutique) über die günstigen Erfolge, welche er von der 
örtlichen Anwendung der Kohlensäure bei Amenorrhoe und 
den sie begleitenden nervösen Leiden sah. Simpson wendete 
gleichfalls Vaginaldouchen mit Kohlensäure bei Utero- Vaginal- 
Neuralgien, Uteruskrebs, Dysurie und bei andern Krankheiten 
des Genitalsystems an. In den Pariser Hospitälern wurden hier- 
auf mehrfache Versuche mit diesen Douchen gemacht, so von 
Follin, Monod, Demarquai bei Geschwüren der Vagina 
und des Uterus , so wie bei Neuralgien dieser Organe. Der 
schmerzstillende Effekt dieser Douchen hielt jedoch zumeist nur 
durch einige Stunden an. 

Verneuil wendete das kohlensaure Gasbad bei einer 
Phlegmone am Fusse an und Broca (Moniteur des höspitaux 
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1857) vernichte bei Harnbescb werden Injektionen mit kohlen- 
saurem Gase in die Harnblase. 

Interessant sind die Schlüsse, welche B ernard aus einer 
Reihe von Versuchen über Vaginalinjektionen mit Kohlensäure 
zieht (Gazette medical 1857), nämlich: 

1. Die Injektionen mit kohlensaurem Gase sind ein kräfti- 
ges Anästhetikum und vermindern rasch den (Jterinalschmerz 
in Fällen , wo blos einfacher oder auch krebsiger Kongestivza- 
stand des Collum uteri vorhanden ist. 

2. In manchen Fällen haben sie auch völlige oder theil- 
weise Lösung solcher Kongestivzustände herbeigeführt und ein- 
mal auch wohlthätig auf krebsige Versch wärung gewirkt. 

3. Dagegen erzeugt dieses Mittel oft allgemeine Störungen 
(Kopfweh, Schwindel, Gesichtsschwäche u. s. w.), wie sie an 
Thieren beobachtet werden, denen man mit Kohlensäure ver- 
setztes Blut in die Venen einspritzt. 

Bernard veröffentlichte auch 0 m Archives g^neVales de 
Me'decine) mehrere Fälle, wo bei Einleitung der Kohlensäure in 
die Scheide allgemeine Intoxikationserscheinungen in mehr 
oder minder heftigem Grade auftraten, Kopfweh, Schwindel, 
Schwäche, Verdunkelung des Gesichtes, Uebligkeit, Mattigkeit 
und Neigung zu tiefem langen Schlafe. 

Scanzoni wendete die Kohlensäure lokal als Mittel zur 
künstlichen Einleitung der Frühgeburt an. Bekannt ist aber 
auch der von diesem Gynäkologen (im 3. Bande seiner Beiträge 
zur Geburtskunde und Gynäkologie) veröffentlichte Todesfall 
einer schwangern Frau „durch Einströmen von Kohlensäure in 
die Uterushöhle a . Dieser Fall, welcher eine traurige Berühmt- 
heit erlangte, mochte Manchem die Lust vertrieben haben, bei 
Schwangeren und Gebärenden Injektionen mit kohlensaurem 
Gase zu machen. Allein die Herren Dr. Breslau und Dr. Vo gl 
veröffentlichten im Jahre 1858 (in der Wiener mediz. Wochen- 
schrift) eine Reihe sehr interessanter Versuche von Injektionen 
mit kohlensaurem Gase, die sie bei trächtigen Kaninchen an- 
wendeten und welche eine intoxizirende Wirkung dieser Injek- 
tionen auf die Kaninchen oder auf das Leben der Foetuse in 
Abrede Btellen. Dr. Breslau und Dr. Vogl ziehen aus die- 
sen Versuchen den Schluss: „Die Einwirkung der in die Vagina 
geleiteten Kohlensäure sei auch bei Schwangern eine höchst un- 
schädliche, weder das Leben der Mutter noch des Kindes ge- 
fährdende." 

Nach diesem historischen Rückblicke, welcher wohl darge- 
than hat, dass die äusserliche Anwendung der Kohlensäure zu 
Heilzwecken zu verschiedenen Zeiten und von Aerzten verschie- 
dener Ansichten empfohlen wurde, bis jetzt sich aber noch im- 
mer nicht die allgemeine — nach unserer Meinung gebührende 
— Würdigung^ zu erwerben wusste, wollen wir der physiologi- 
schen Wirkung der Gasbäder unsere Aufmerksamkeit schenken. 
Bevor wir dies thun, sei es nur noch gestattet, die Marienbader 
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GaBbäder, die wir hier vorzüglich im Auge haben, mit einigen 
Worten zu schildern. 

Das zu den Gasbädern in Marienbad verwendete Gas 
besteht überwiegend aus kohlensaurem Gase, ferner etwas 
Schwefelwasserstoff und einer unbedeutenden, veränderlichen 
Menge von atmosphärischer Luft. Die einzige genauere chemi- 
sche Untersuchung des Gaseb, die uns bekannt ist, rührt von 
Reu ss und Steinmann aus dem Jahre 1847 her. Diese For- 
scher fanden in 10000 Raumtheilen des Gases 9900 Raumtheile 
kohlensaures Gas, 74 Raumtheile Stickgas, 26 Raumtheile Sauer- 
stoffgas und Spuren von Schwefelwasserstoff. Reuss u. Stein« 
mann, welche übrigens das Gas blos über dem Wasserspiegel 
der Marienquellen untersuchten, beobachteten ferner, dass das 
oben angegebene chemische Verhältniss mancherlei Schwankung 

fen unterworfen sei, je nachdem man das Gas an verschiedenen 
teilen der Gasschichte über der Marienquelle untersucht hatte. 
Eine, freilich nur oberflächliche, chemische Untersuchung, 
welche ich in der verflossenen Sommersaison mit dem Gase der 
Marienbader Gasbäder vornahm, wies den ausserordentlich über- 
wiegenden Gehalt desselben an Kohlensäure nach, zeigte aber 
auch ganz deutlich die Anwesenheit von Schwefelwasserstoff. 
Eine in das Gasgemenge gebrachte brennende Kerze erlosch 
augenblicklich, Kalkwasser, mittelst eines Probirgläschens in 
die Gasschichte getaucht, trübte sich sogleich und setzte nach 
längerem Stehen ein Pulver ab, das bei Zusatz von Säuren 
brauste, blaues Lackmuspapier wurde durch das Gas rasch ge- 
röthet, Wasser erhielt durch Beimengung des Gases einen säuer- 
lichen Geschmack. EineSilbermünze, welche in das Gas gebracht 
wurde, zeigte bald eine braune Färbung und eine essigsaure 
Bleilösung bedeckte sich darin mit einem glänzenden, bräunlich 
schwarzen Häutchen. Die Anwesenheit von Schwefelwasserstoff 
verriethen übrigens meine weissen Handschuhe und Visitkarten, 
die ich bei Vornahme der Experimente in den Taschen der Klei- 
dungsstücke trug, durch eine dunkelbraune Färbung. Dass 
Schwefelwasserstoffgas in dem „Gase unserer Bäder" vorhanden 
ist, zeigt auch schon der eigentümliche Geruch desselben, den 
man bekanntlich mit dem Gerüche fauler Eier vergleicht; nebst 
dem bestätigt sich die Beimischung des Schwefelwasserstoffgases 
durch das Schwarzwerden der dem Gasbade ausgesetzten wun- 
den Stellen, welche mit Bleipflaster oder Bleisalbe belegt waren, 
durch das Entfärben der Haut mancher Metallarbeiter. So z. B. 
wurde (nach Danzer) ein gelähmter Spiegelbeleger, welcher die 
Marienbader Gasbäder gebrauchte, an mehreren Stellen des 
Körpers „braun und schwarz gefleckt." An den Leitungsröhren 
beim Gasbade zeigt sich zuweisen ein Ucbtgelber Anflug yon 
Schwefel. 

Die Temperatur des Gases ist bei einer Temperatur der 
Atmosphäre von durchschnittlich -f- 6 bis -j- 12* R* um einen 
halben bjiz einen Grad niedriger. Im Winter dagegen fand 
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DaDzer nach mehreren zu verschiedener Zeit angestellten Be» 
obachtungen , dass die Temperatur des Gases nie tiefer als 0* 
höchstens — 1 0 R herabfiel , wenn auch der Thermometer im 
Freien auf — 4, — 8 auch — 12° R. stand. Die Menge des aus- 
strömenden Gases ist schwer zu bestimmen, Hofrath Heidler 
machte den Versuch, sie beiläufig zu berechnen und fand, dass 
durch eine einzige Ausströmungsröhre von V) Zoll im Durch- 
messer in der Gasbadeanstalt täglich 3600 und jährlich 1 ,311000 
Kubikfuss Gas ausströme. 

Die Gasbäder sind in Marienbad bereits seit Beginn 
dieses Jahrhunderts in Gebrauch. Veranlassung dazu gab Dr. 
Struve aus Dresden, der Erfinder der künstlichen Mineral- 
wasserbereitung, welcher (im Jahre 1817) nach Marienbad kam, 
um hier wegen einer schmerzhaften Lähmung des linken Beines» 
die er sich durch Erfrieren und wahrscheinlich auch durch eine 
Vergiftung mit Blausäure zugezogen hatte, Heilung zu suchen. 
Derselbe setzte sich eines Tages auf die Bedeckung der Marien-* 
quelle, so dass seine beiden Füsse der über dem Wasserspiegal 
befindlichen Gasschichte ausgesetzt waren. Die Folge dieses 
nur eine Viertelstunde lang dauernden ersten Versuches war 
wider sein Erwarten und zu seiner freudigen Ueberraschung 
überaus günstig, die Wirkung zeigte Sich sowohl auf Verminde- 
rung des Schmerzes, als aut Vermehrung der Kraft und Beweg- 
lichkeit des Fusses auffallend wohlthätig. Diese primitive An- 
wendungsart des Gases war aber nicht nur unbequem, sondern 
auch wegen mancher Unzukömmlichkeiten, der leicht möglichen 
Erkältung, nicht rathsam. Es wurde daher auf Vorschlag des 
Dr. Struve ungefähr 60 Schritte von der Marienquelle entfernt^ 
folgender Apparat als Gasbad zur Verwendung gebracht: Eine 
Art hölzernen Trichters wurde nämlich über eine Ansammlung 
von TageswasBer, worin sich auf einem kleinen Räume eine" 
starke Gasentwicklung bemerkbar machte, so gestürzt, dasS das 
Gas darin aufgefangen und mittelst einer Röhre aus dem oberen 
Theile des Trichters in eine hölzerne Badwanne geleitet 
wurde. Der Trichter wurde mit Erde bedeckt, fest einge- 
stampft und das Erdreich um die Wanne gehörig geebnet. Die 
Wanne selbst bekam einen beweglichen hölzernen Deckel mit 
einem passenden Ausschnitte für den oberen Körpertheil des 
Patientsn. Später wurde dieser Apparat auch in ein Häuschen 
eingeschlossen zum Schutze gegen Sonne, Regen;' Wind und die 
Neugierde der Leute. Das Aufsehen, welches der Struve'sche 
Fall erregte, zog bald eine häufigere Anwendung der Gasbäder 
nach sich und nachdem der frühere Brunnenarzt Herr Hofrath 
B eidler mit dem ihm eigenen Fleisse Versuche über die Wirk- 
samkeit der Gasbäder angestellt hatte, sah man sich veranlasst, 
Verbesserungen der dazu nöthigen Apparate vorzunehmen. — 
Gegenwärtig sind in einem eigenen kleinen Landhause vier Ka- 
binete mit allen Vorrichtungen zum Gebrauche des Gasbades. 
Die Apparate bestehen in grossen hölzernen Badewannen, die 

Kitch, 2 
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mit Gas angefüllt sind. Beim Gebrauche des allgemeinen Gas- 
bades steigt der Patient, meist bekleidet, in die Badewannne, 
setzt sich darin auf einen hölzernen Schemel und lässt die Wanne 
mittelst des Deckels verschliessen. Dieser hat einen Ausschnitt, 
welcher mit einem andern an. der Wanne befestigten Rahmen 
zusammenpasst, so das» dadurch eine runde Oeffnung entsteht, 
in welcher der Hals des Patienten Raum hat, um den Kopf frei 
lassen zu können. Damit das Einathmen des Gases verhindert 
werde, legt man noch ein Tuch um den Ausschnitt der Wanne 
an den Hals an. 

Zur örtlichen Anwendung des Gases sind mehrere elasti- 
sche Schläuche mit passenden Aufsätzen von Horn angefertigt, 
üm das Gas auf das Auge, ins Ohr, in Vaginam u s. w. leiten zu 
können. 

Eine längere Reihe von Versuchen, welche ich zur Prüfung 
der physiologischen Wirkung der Gasbäder in möglichst ge- 
nauer Weise vornahm , ergab folgende Resultate : Ich setzte 
mich vollständig (die Füsse jedoch nur mit Socken) bekleidet 
in das Gasbad und zwar so, dass die Gasschichte mir bis zum 
Epigastrium reichte, was ich leicht durch eine brennende Kerze 
oder eine Seifenblase markiren konnte. (Die brennende Kerze 
erlischt bekanntlich in kohlensaurem Gase und eine Seifenblase 
schwimmt als spezifisch leichter über der Gasschichte). Die 
Temperatur betrug durchschnittlich -f- 18° R. Bereits nach den 
ersten 15 bis 45 Sekunden begann sich ein eigentümliches 
Wärmegefühl im Perineum bemerkbar zu machen, welches sich 
durch einige Minuten an Intensität steigerte, dann aber konstant 
blieb. Nach 3 Minuten Verweilen im Gasbade war dieses 
Wärmegefübl auch in der Inguinalgegend und an der inneren 
Seite der Oberschenkel verbreitet, von welchen Stellen dasselbe 
bis zum Hypogastrium hiuaufstrahlte. Am Unterschenkel und an 
den Füssen war dieses Wärmegefuhl nicht bemerkbar, wohl aber 
ein leises Prickeln und das eigenthümliche Gefühl von Einge- 
schlafensein, welche beiden Symtome erst nach 15 bis 20 Minuten 
Aufenthalt im Gasbade auftraten , zuweilen während der ganzen 
Dauer des Gasbades anhielten, zuweilen bald wieder ver- 
schwanden. Setzte ich die Fussohle auf die Oeffnung des Rohres, 
aus welchem das Gas strömt, so trat ein ziemlich intensives 
Gefühl von Kälte ein und das Prickeln wurde stärker. 

Häufig trat ein durch den lokalen Reiz in der Genital- 
ephäre verursachtes, vorübergehendes Wollustgefühl auf. Die 
Haut zeigte sich selbst nach einem durch eine Stunde dauernden 
Gasbade nicht sehr stark geröthet, grössere Schweisssekretion 
an den der Gaseinwirkung ausgesetzten Körpertheilen beobach- 
tete ich nicht Das von Ingenhousz, Beddoes u. m. A. 
vorgenommene Experiment, die durch ein Vesikans entblösste 
Haut dem Gas auszusetzen , um sich von der schmerzstillenden 
Kraft desselben zu überzeugen , wiederholte ich ebenfalls, fand 
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jedoch, dass der Schmerz erst nach etwa 10 Minuten geringer 
wurde, aber nicht ganz aufhörte. 

Manigfache Schwankungen bot die Pulsfrequenz 
währerd des Verweilens im Gasbade. Aus den jedesmal von 5 
zu 5 Minuten angestellten Pulsmessungen ergibt sich folgendes: 
Die Frequenz des Pulses nahm durchschnittlich nach 10 Minuten 
Verweilen im Gasbade um 4 bis 6 Schläge in der Minute ab. 
Diese Frequenzverminderung hielt 1 5 bis 25 Minuten an , dann 
nahm die Zahl der Pulsschläge wieder zu und wurde, wenn das 
Gasbad 40 bis 50 Minuten gedauert hatte, grösser als im nor- 
malen Zustande, so dass ich nach einem Aufenthalte von 45 bis 
60 Minuten im Gasbade um 4 bis 8 Pulsschläge in der Minute 
mehr als gewöhnlich zählte. 

Die Zahl der Respirationszüge war während des Gasbades 
die gewöhnliche, wenn dieses nur etwa eine halbe Stunde lang 
gebraucht wurde; dehnte sich aber die Anwendung desselben 
auf längere Zeit aus, so trat gewöhnlich zugleich mit der erhöhten 
Pulsfrequenz auch eine Steigerung der Frequenz der Athemzüge 
von 4 bis 8 Respirationen in der Minute ein. Mit der gesteigerten 
Puls- und Athemfrequenz traten auch Erscheinungen von Kon- 
gestionen gegen den Kopf, Gefühl von Schwere und Druck in 
demselben, Beängstigung und Schweisssekretion an Stirne und 
Schläfe ein. In einem Falle, als ich den Gebrauch des Gasbades 
über 65 Minuten ausgedehnt hatte, war starke Beängstigung, 
Brustbeklemmung, Ohrensausen, Gefühl von Abgeschlagenheit 
und Schwindel aufgetreten, so dass ich Mühe hatte, mich aus 
der Badewanne rasch ins Freie zu begeben. Es fielen mir dabei 
un will kührlich jene Worte ein, welche die Frau, der Scanzoni 
Kohlensäure in den Uterus injizirte, unmittelbar vor ihrem so 
plötzlich eintretenden Tode ausrief: „Es tritt mir Luft in Kopf 
und Hals!" — Nach dem Gebrauche des Gasbades zeigte sich 
die Haut stets empfindlicher. Beim Hinaustreten an die freie 
Luft machte sich an den dem Gasbade ausgesetzt gewesenen 
Theilen ein leises Frösteln bemerkbar, konstant war aber das 
Gefühl freierer Bewegung der Füsse und grösserer 
Leichtigkeit des Körpers, ein Gefühl, welches mir auch 
mehrere Patienten nach dem Gasbade mit grösserer Befriedigung 
schilderten. 

Die Harnauscheidung zeigte sich nach dem Ge- 
brauche des Gasbades vermehrt und schon während des Ver- 
weilens in diesem machte sich ein grösserer Drang zum Harnen 
bemerkbar. Zuweilen trat in der Gasschichte ruetus auf. 

Bei der lokalen Einwirkung des kohlensauren Gases auf die 
Sinnesorgane (mittelst der elastischen Schläuche) zeigten sich 
folgende Symptome: 

An den Augen: Ein scharfes stechende* Gefühl, Reflex- 
bewegung der Augenschliessmuskel, Röthung der Konjnnktiva, 
vermehrte Tränenabsonderung. 

2* 
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In den Ohren: Gefühl von R&lte, starkes Rauseben und 
Sausen, welches durch längere Zeit anhielt. 

In der Nase: Kitzel, Reiz zum Niesen, vermehrte 
Sekretion. 

Auf der Zunge brachte das Gas (und ein mit demselben 
imprägnirtes Wasser) einen säuerlichen Geschmack hervor, Bren- 
nen im weichen Gaumen und vermehrten Speichelfluss. 

Was die physiologische Erklärung der geschilder- 
ten Erscheinungen betrifft, so muss man vor Allem berücksich- 
tigen, dass nach der Annahme der meisten Physiologen Gase 
durch die unverletzte Haut aufgenommen werden. Abernethy, 
Col lard de Martigny, Lebküchner, Krause u. m. A. 
haben dies durch Versuche an Menschen, Ger lach in neuester 
Zeit an Kaninchen nachgewiesen. Abernethy hielt seine Hand 
neun Stunden lang in einem durch Quecksilber abgesperrten, 
mit Kohlensäure gefüllten Gefässe und es zeigte sich, dass nach 
dieser Zeit mehr als die Hälfte des Gases verschwunden. Collard 
beobachtete auch, dass Thiere, mit Ausnahme des Kopfes in 
Kohlensäure eingeschlossen, binnen 1 bis ly 4 Stunden asphyk- 
tisch werden und in la /4 Stunden sterben. Krause gelangt durch 
seine Versuche zu dem Resultate, dass die Haut dunstförmigen 
und leicht verflüchtigenden Flüssigkeiten den Durchgang gestattet 
Auch Prof. Seegen (in seiner Heilquellenlehre) zieht aus allen 
in dieser Richtung angestellten Versuchen den Schluss, „dass 
Gase und flüchtige Stoffe sehr leicht durch die Epi- 
dermis in den Körper übergehen." 

Die an den dem Gasbade ausgesetzten Theilen auftreten- 
den Erscheinungen (Prickeln, Wärmegefühl u. s. w.) zeigen die 
lokale Wirkung der Kohlensäure als eines Reizes sowohl auf 
die sensitiven und motorischen Nervenverzweigungen, als auf 
das Kapillargefässsystem. Durch diesen Reizzustand entstehen 
auch die Kongestionen in den dem Gase ausgesetzten Körper- 
theilen. Das Wärmegefühl hat theils seinen Grund in der ver- 
minderten Gasabscheidung und der vermehrten Gasaufnahme, 
indem jedes Absorbiren von Gasen Wärme frei macht und jedes 
Freiwerden der Gase aus Flüssigkeiten Wärme bindet, theils 
hängt es von der vermehrten Zufuhr des Blutes, der lokalen 
Kongestion, ab. Die Einwirkung des kohlensauren Gases bringt 
einen allgemeinen Reizzustand der verschiedenen Nervenverzwei- 
gungen hervor, welche Empfindung, Bewegung, Gefässspannung 
und auch Absonderung vermitteln. Die Nerven werden in ge- 
steigerter Intensität angeregt, der Umbildungsprozess des Blutes 
wird befördert und dadurch auch eine spezielle Wirkung auf 
die Hautorgane, auf die freiere Beweglichkeit der Muskeln und 
die Thstigkeit des Genitalsystems ausgeübt. 

Die Vermehrung der Pulsfrequenz, sowie der Zahl Athera- 
züge nach längerem Verweilen im Gasbade erklärt sich aus der 
Aufnahme des kohlensauren Gases in das Blut. Es 
bestätigt dies auch die Ansicht, welche Ludwig und Hoffa 
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he geh und die 1 von Brewn-Sequ r ard getheilt wird, das« näm- 
lich die Kohlensäure in bestimmter Menge einen Reis Air die 
Nervencentra des Herzens gleich wie fftr jene der Respiration 
bildet. Eigenthlimlich erscheint aber der Umstand, dass die- Zahl 
der Palschläge beim Verweilen im Gasbade erst herabgerarn* 
dert und dann nach längerem Aufenthalte Uber das Normale 
gesteigert wurde. Ein Analogen möchte ich in der physiolo- 
gischen Beobachtung finden, dass nach dem Genüsse von Alko- 
hol (Bier, Wein, Branntwein) in den ersten Minuten die Zahl' der 
Pals8chläge weit unter diejenige vor dem Genüsse dieser Mittel 
sinkt, in den darauffolgenden aber sieh hoch über die ursprüng- 
liche Zahl erhebt. 

Das Gefühl der leichteren Beweglichkeit der GHedmaBsety 
welche* man nach dem Gebrauche des Gasbades bemerkt, kann 
man einerseits auf die reizende Eigenschaft der Kohlensäurel, 
auf die Bewegungsnerven beziehen, anderseits kann es aber 
(nach Lers ch) auf einer vermehrten zentrttugäW Strömung 
des Nervenflüidums, veranlasst durch die beginnende Hirnkoir- 
gestion beruhen. Nicht wahrscheinlich! scheint die -Ansicht, 
dass dieses Gefühl der Leichtigkeit in den Bewegungen' eine Art 
Täuschung durch die Imprägnirung ' des Kölkers niit Kohlen^ 
säure, die Abstumpfung des gesunden Muskelgefühls seiJ : 

Das Wollustgef ühl, welches während ideS Gasbades empfun- 
den wird, iäsjjt «ich, ebenso wie die Reflexbewegungen 1 im 
G ebiete de« Genitaisystems, durch die grössere Zartheit der 
Haut sowie ' den bedeutenderen Reichthum von Gelassen und 
Nerven an den Geschlechtstherlen und die - dadurch bedingte 
leichtere Reizbarkeit; endlich durch- die Einwirkung des Gases 
auf die Schleimhaut der Genitalien und des rektum' erklären. 
Die sieh auf die Harnblase ausdehnende Reflexthätigkei<! einer- 
seits, die diuretische Krait der Kohlensäure anderseits geben 
den Erklärungsgrurtd für den Drang zum Harnen und die 
vermehrte Harnausscheidung nach dem Gebrauche des Gas^ 
bades. ••♦«* . ?. ; ! > ; t . ... . •.. \ . i .> ... 

Das Auftreten von Ructui dürfte auch 1 in der Aufnahme 
des kohlensauren Gases in den Darm kanäl seinen Grund haben. 
Dass durch die Einsaugung der Kohlensäure von der Habt* der 
Darm oft zix Kontraktionen angeregt wird, zeigen' die< Beobach- 
tungen Von' Welsch. Dieser fand seinen Körper nach' einem 
halbstündigen Verweilen im Gas bade um 'zwei Zoll dicker "als 
vor dem Bade, „fühlte Aufblähen der Gedärme, leichtes Kcrllerri, 
Expansion" des ganzen Körpers* ü. s. w. ; 

Die' im • Vorhergehenden ; geschilderten physiologischen 
Wirkungen des kohlensauren Gasbades i (in M a r red b aidj lassen 
sich nun unzweifelhaft auch therapeutisch verwerthen. Die - Auf- 
wendung ider M ä'r i e öb ad e r G a Bh äd e r wird' bei 'vielen Haut- 
krankheiten, 1 Schwäche 'und Lähmung der Muskeln, Rheurriatis* 
men, Neurosen: Leiden des 1 Genitalsystems und mehreren chirur- 
gischen Kränkbeitsformen' indizirt sein. 1 * ■ : ■ 111,1 •» i -«.- k 
Kuch. 3 
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1. Krankheiten des Hautorgans. Bei Jenen Haut- 
krankheiten, in denen Torpor der Hautkapillaren, Ünthätigkeit 
der aufsaugenden Gefasse, verminderte Thätigkeit der Haut- 
drüsen vorhanden ist, wird das kohlensaure Gas durch Erzeugung 
einer lokalen Kongestion einen wohlthätigen Einfluss auszuüben 
geeignet sein, daher z. B. auch bei Oedem der Füsse, welches 
nach erschöpfenden Krankheiten, Blutungen oder Wochenbetten 
entstanden ist, bei übermässigen Schweissen, welche ihren Grund 
in Torpor der Hautkapillaren haben, bei verschiedenen Formen 
von Hautaffektionen, besonders wo gleichzeitig Ünthätigkeit der 
welken, spröden Haut vorhanden ist (Auch der Einfluss des in 
dem Marienbader- Gase enthaltenen Schwefelwasserstoffes auf 
Hautkrankheiten verdient Berücksichtigung.) 

2. Schwäche d er Muskeln u nd Lähmung dersel- 
ben. Bei allgemeiner Muskelschwäche in Folge überstandener 
Krankheiten, Säfteverlust, übermässiger Anstrengung u. 8. w. 
wird das kohlensaure Gas als Reizmittel der Nerven und zur 
Anregung der Kontraktion der Muskelfasern wohlthätig wirken. 
Ebenso auch bei den peripherischen Lähmungen, welche ihren 
Grund darin haben, dass die motorischen Nerven ihre Erregbar- 
keit eingebüsst haben, sei es durch äussere Verletzungen oder 
durch längere Ünthätigkeit einer Extremität u. s. w. Ferner bei 
den tonischen Krämpfen, in den Muskeln der Extremitäten, 
welche nicht als Symptome eines Gehirn- oder Rückenmarkslei- 
dens betrachtet werden können, sondern deren Ursache in einer 
krankhaften Erregung im Verlaufe der motorischen Nerven ge- 
sucht wird (spasmes musculaires idiopatbiques französischer 
Autoren,) bei Krämpfen im Bereiche einzelner peripherischer 
Nerven überhaupt. Auch bei Muskelrheumatismen lässt sich 
das kohlensaure Gas bald wegen seiner Anregung des kapillaren 
Kreislaufes verwerthen. 

3. Nervenkrankheiten. Bei Leiden der peripherischen 
Nerven und den manigfaltigen durch sie hervorgerufenen Sympto- 
men z. B. den Anästhesien, wird die äusserliche Anwendung der 
Kohlensäure wohlthätig wirken, besondersauf Wiederherstellung 
der erloschenenErregbarkeitsensiblerNerven. Auch bei den unter 
dem Kollektivnamen Hysterie bekannten vielgestaltigen ner- 
vösen Erscheinungen (Störungen der Sensibilität, Motilität und 
psychischen Funktionen, so wie Störungen im Bereiche der vaso- 
motorischen und trophischen Nerven) wird der längere Gebrauch 
des Gasbades zu empfehlen sein, da dieses umstimmend auf die 
Nerven, anregend auf die Zirkulation und erhöhend die Lebens- 
thätigkeit wirkt und so auch der von Romberg bei dieser 
Krankheit betonten „psychischen Indikation" zu genügen 
vermag. 

4. Leiden des Genital Systems. Wo Torpor in der 
Genitalsphäre vorhanden ist, wird der Einfluss des kohlensauren 
Gasbades belebend und anregend wirken, daher bei vielen be- 
sonders durch Störung im Leitungsvermögen der Nerven beding- 
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ten Formen von Impotenz der Männer, bei mehreren langdau- 
ernden Leukorrhoen in Folge von chronischem Gebärmutter- 
katarrh. Auch bei jenen Formen von Dysmennorhoe, welche 
ohne nachweisbare Textur erkrankung des Uterus bei 
Frauen beobachtet wird, die an einer gesteigerten Erregbarkeit 
des Nervensystems leiden (nervöse Dysmennorrhoe nach Nie- 
meyer) so wie auch bei der „kongestiven Dysmennorrhoe", wo 
dem Eintritte der Blutung die Zeichen einer ungewöhnlich star- 
ken Kongestion zu den Beckenorganen vorhergehen, werden 
sich die physiologischen Wirkungen der Kohlensäure verwerthen 
lassen. Indem diese einerseits Kongestionen zum Uterus veran- 
lasst, anderseits die Muskelfasern der Gebärmutter zu kräftigen 
Kontraktionen anregt, wird sie auch bei Amenorrhoe zu 
empfehlen sein und zwar nicht in jenen Fällen, wo keine Ovula 
reifen, sondern da, wo die Blutung fehlt, welche die Ausstoseung 
der Ovula zu begleiten pflegt (»Bemerkt man in mehr wöchentlichen 
Pausen mehr oder weniger deutliche Molimina, begleitet dieselben 
eine Anschwellung der Brüste und ein verstärkter Schleimabfluss 
aus den Genitalien, so spricht dies dafür, dass die Blutung fehlt, im 
entgegengesetzten Falle dürfen wir annehmen, dass keine Ovula 
reifen* . . . Deuten die obigen Zeichen darauf hin, dass ein 
Ovulum loBgestossen werde und die Gebärmutterschleimhaut 
sich im Zustande der Hyperämie befinde, so ist es wünschen s- 
werth, dass man diese Hyperämie zu dem Grade steigere, dass 
eine Gefässzerreissung erfolgt, da in Folge einer Hyperämie 
ohne Rhexis Veränderungen in der Schleimhaut und dem Paren- 
chym des Uterus herbeigeführt werden können, während durch 
Einleitung einer Blutung diese Gefahr vermieden wird." Nie- 
meyer), ferner bei manchen Fällen von chronischem Infarkt, 
mangelhafter Involution des Uterus. Endlich seien hier noch 
Schwächezustände der Blase und dadurch bedingte incontinentia 
urinae erwähnt, bei denen das kohlensaure Gas ein geeignetes 
Reizmittel abgeben wird. 

5. Chirurg ischeK ran kh ei ts formen. Bei„atonischen tf 
Geschwüren, lange eiternden Wunden mit schlechter Sekretion 
u. s. w. wird sich die umstimmende und antiseptische Kraft der 
Kohlensäure in vielen Fällen vortheilhaft bemerkbar machen 
und ebenso lässt sich auch oft mit Vortheil das kohlensaure Gas- 
bad örtlich als Anästhetikum bei schmerzhaften Geschwüren 
und selbst Krebsformen anwenden. — Es ist selbstverständlich, 
dass das kohlensaure Gasbad für die eben angeführten Krank- 
beitsformen nicht als allgemeines Spezifik um, als Panacee em- 
pfohlen werden soll, sondern dass die V er bindung mit ande- 
ren, für den speziellen Fall angezeigten Heilmetho- 
den wünschenswerte ist. 

Die örtliche Applikation des kohlensauren Gases in 
das Ohr erscheint als empfehlenswerth : 

Bei Schwerhörigkeit, die nach plötzlichen Erkältungen ent- 
standen, nach „rheumatischen Entzündungen" des äusseren Ge- 

3* 
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hörjranges d er Eustachischen Trompete, bei hartnäckigen 
Schleimfliissen des Gehörganges mit torpor der Auskleidung 
des äussern und innern Gehörganges, bei mehreren Formen von 
nervöser Schwerhörigkeit. — Die Kohlensäure beschränkt den 
abnormen Sekretionsprozess, beseitigt den unangenehmen Ge- 
ruob und soll auch (nach Piderit) durch das Trommelfell auf 
endosmotiscben Wege in das innere Ohr dringen und belebend 
auf die Gehörnerven wirken und die Zirkulation des Blutes in 
den Gefässen beschleunigen. 

Die kohlensaure Gasdouche aufs Auge angewendet, 
wird empfohlen bei: „Torpiden Amblyopien 44 (Graefe), rheu- 
matischen und lange dauernden katarrhalischen Ophthalmien, 
passiver Erweiterung der Gefässe der Konjunktiya und der 
Schleimhäute des Thränenkanals (Ruete) skrophulöser Horn- 
hauttrübung und chronischer Entzündung der Tarsalränder. 
(Küster) 

Die Anwendung der kohlensauren Gasdouche auf das Ge- 
ruch*- und Geschmacksorgan dürfte nur in vereinzelten Fällen 
iudizirt sein. 

Nicht überflüssig dürfte es sein , einige Vorschriften und 
Verhaltungsmassregeln für das Gasbad anzugeben, welche um 
so genauer zu berücksichtigen Bind, als das Mittel, welches wir 
hier zu Heilzwecken anwenden, das kohlensaure Gas, kein 
„unschuldiges" ist. Bekanntlich bildet die Kohlensäure in grös- 
serer Menge für die Lungen ein positives Gift und nach Alexan- 
der von Humboldt sterben die Thiere schon in einer mit 12 
bis 15 Perzenten Kohlensäure geschwängerten Luft, auch wenn 
diese 40 Perzente Sauerstoff enthält. Kleinere Quantitäten koh- 
lensauren Gases sind allerdings der Luft, die wir gewöhnlich 
einftthmen, stets beigemengt und zwar: In 10,000 Raumtheilen 
atmosphärischer Luft nach Saussurein Ni ederungen 4, 1 Tb, eile, 
nach Schlagintweit in grossen Höben 5,9 bis 9,5 Theile, in 
Berlin 3,9 bis 4,5 Theile, nach Marchand in Berlin 3,7 bis 
5,2 Theile, nach Boussingault 4,1 bis 8,2 Theile. Durch- 
schnittlich kann man 4 Raumtheile Kohlensäure auf 10,000 Vol. 
der Luft annehmen (s. Lersch, Grundzüge der Pegolpgie und 
Hydrotherapie). Der Gehalt der von uns geathmeten Luft an 
kohlensaurem Gase steigt selten, selbst in geschlossenen und 
stark besetzten Räumen, in denen die Luft durch vieles Äthmqn. 
verdorben ist, auf 1 bis 2 Perzente und die mit einer grössern 
Menge Kohlensäure geschwängerte Atmosphäre wird uns bereits 
lästig. 

Es ergibt sich daher als erste nothwendige Vorsichtsmass- 
regel beim Gebrauche des kohlensauren Gasbades: Man ver- 
hüte das Einathmen dieses Gases. Es geschieht dies am besten 
dadurch, dass die mit dem Gase erfüllten Badewannen mit einem 
möglichst gut schliessenden Deckel versehen sind und der Ba- 
dende noch überdies durch TüQher, welche an den Ausschnitt 
des Deckels gebracht werden, vor Berührung des Gases mit 
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den Athmungsorganen geschützt wird. Diese Vorsichtsmaee- 
regel erscheint um so noth wendiger bei Frauen, jungen Leuten 
und sensiblen Individuen, als die Gefährlichkeit der Kohlen- 
saure mit der Grösse der Reizbarkeit und der Respiration*- 
grösse steigt. (Jüngere Thiere, welche viel mehr athmen als 
erwachsene, erliegen leichter dem intoxjßirenden Einflüsse der 
Kohlensäure und jene Thierklassen, welche weniger athem be- 
dürftig sind, können auch länger ungestraft sich der Kohlen- 
säure aussetzen.) 

Es ist ferner, nach unserer Ansicht, räthlich, das allge 
meine Gasbad in der Weise zu gebrauchen, dass die Gasschichte 
dem betreffenden Individuum nicht höher als bis zum Epi 
gastrium reiche. Es lässt sich dies in der schon früher von uns 
angegebenen Art leicht markiren und die dazu nöthige Stellung 
leicht durch einen mehr oder weniger hohen Schemel, auf dem 
man in der Badewanne sitzt, bewirken. 

Was die Kleidung des Patienten im Gasbade betrifft , so 
ist es allerdings nicht nothwendig und auch nicht räthlich, das« 
sich derselbe vollständig entblösst der Einwirkung des kohlen- 
sauren Gases aussetze , aber anderseits ist auch eine zn dichte 
Bekleidung zu vermeiden. Die Füsse seien mit Socken bedeckt, 
die übrige Kleidung eine der herrschenden Witterung, 4en Ge- 
wohnheiten und dem Temperamente des Patienten entspre- 
chende. Alle beengenden Kleidungsstücke müssen entfernt 
werden : Leibriemen oder Gürtel , Rockbinde und Mieder , ap- 
liegende Halstücher und Kravatten. Gegen die Berechtigung 
der Krinoline für das Gasbad lässt sich J>ei Damen, nichts ein- 
wenden. , 

Das Anlegen eines entblössten Körpertheiles an die Oeff- 
nung der Leitungsröhre, durch welche das kohlensaure Gas der 
Wanne zugeführt wird, setzt jenen Theil unmittelbar dem stärk- 
sten Gasstrome aus, kann aber nicht als vortheilhaft bezeichnet 
werden. 

Während des Gebrauches de« Gasbades verhalte sich der 
Patient rnhig. Eine nicht aufregende Lektüre ist bei längerer 
Dauer des Gasbades gestattet, schon deshalb, um ein mögliches 
Einschlafen des Patienten im Bade zu verhüten. Beim Eintritte 
von Beklemmung, Schwindel, Uebligkeit oder einer andern un- 
angenehmen Empfindung soll das Gasbad, wie überhaupt das 
Gaskabinet sogleich verlassen werden. Ein Diener sei übri- 
gens stets in der Nähe des Badenden, um diesen zu überwachen, 
wiewohl jeder vernünftige Patient, welcher den Anordnungen 
des Arztes folgt, das Gasbad vollkommen gefahrlos nimmt. Von 
dem Gasbade aus begebe man sich nicht unmittelbar ins Freie, 
sondern verweile noch durch einige Zeit, besonders wenn 
Schwei es eingetreten ist, in einem Nebenzimmer, bis man voll- 
kommen beruhigt ist. — Was die Dauer eines allgemeinen Gas- 
bades betrifft, so hängt dieselbe von der Individualität des Pa- 
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tienten ab. Durchschnittlich wird ein halbstündiges Gasbad das 
geeignetste sein. 

Wird die lokale Anwendung des kohlensauren Gases nur 
auf einzelne Körpertheile gewünscht, so setzt man nicht den 
ganzen Körper der Einwirkung des Gases aus, sondern leite 
dieses mittelst der elastischen Schläuche jenen Theilen zu, 
welche dort, wo die Wirkung zu stark wäre, auch leicht be- 
deckt werden können. Dass bei Anwendung des Gases auf den 
Kopf oder ein in dessen Nähe gelegenes Organ besondere Vor- 
sicht noth wendig ist, um den Zutritt zum Munde und zur Nase 
zu verhüten, braucht wohl nicht besonders betont zu werden. 

Die Gasdouche kann mittelst des elastischen Schlauches 
entweder nur auf ein Auge oder mittelst eines brillenförmigen 
Ansatzes, der an den Schlauch angeschraubt wird, auf beide 
Augen zugleich angewendet werden. Diese Gasdouche darf 
nicht durch zu lange Zeit applizirt, sondern muss unterbrochen 
werden , sobald Reizerscheinungen , Thränen u. s. w. eintreten. 
Auf diese Weise kann die Applikation drei- bis viermal in der 
Stunde geschehen. Nach der Anwendung der Gasdouche auf 
die Augen trockne man diese ab und schütze sie gegen plötz- 
lichen Wechsel der Lufteinwirkung. 

Bei der Leitung der Gasdouche in die Ohren darf kein 
zu heftiger Gasstrom angewendet werden. Man dämpfe die Ge- 
walt desselben dadurch , dass man einen Flor entweder an das 
Ohr oder an den Ansatz des Schlauches anbringt und das Gas 
nur progressiv stärker einwirken lässt, was der im Gasbade be- 
schäftigte Diener leicht reguliren kann. 

Als Kontraindikationen gegen den Gebrauch der allgemei- 
nen Gasbäder glauben* wir nur zwei Umstände anführen zu 
können: 

1. Grosse Reizbarkeit der Athmungsorgane in Folge zar- 
teren Baues oder Krankheiten derselben. 

2. Die erste Zeit der Schwangerschaft besonders bei 
Frauen, welche zum Abortiren geneigt sind, da das kohlensaure 
Gas die Expulsivkraft des Uterus anregt (wiewohl dagegen die 
früher zitirten Versuche von Dr. Breslau und Dr. Vogl zu 
sprechen scheinen). 

Was das diätetische Verhalten während der Gas- 
badekur betrifft, so ist selbst in jenen, freilich seltenen Fällen, 
wo diese Kur allein gebraucht wird , ein strenges diätetisches 
Regimen nothwendig. Jede physische und psychische Aufre- 
gung ist zu vermeiden, reizende Getränke, erhitzende heftige 
Bewegung und alle andern exzitirenden Einflüsse müssen be- 
schränkt werden, da die Einwirkung des kohlensauren Gases 
schon eine das Gefäss- und Nervensystem erregende ist. Tre- 
ten während der Gasbadekur nächtliche Pollutionen auf, so 
muss diesen durch kalte Waschungen, frugale Abendmahlzeit 
u. s. w. entgegengewirkt werden. 

Zum grössten Theile wird mit der Gasbadekur — und dies 
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Bcheint auch sehr geeignet — noch die Anwendung anderer 
Heilmittel verbunden, um so mehr, als diese zumeist auch dort, 
wo Gasbäder eingerichtet sind, zu Gebote stehen. — Marien- 
bad, der an Heilmitteln verschiedener Art reichste Rurort, 
bietet auch in dieser Richtung Material in Hülle und Fülle, um 
mit den Gasbädern auch den Gebrauch anderer Kurmethoden 
zu vereinigen. 

Was die äusser liehen Heilmittel betrifft, deren Anwen- 
dung in Verbindung mit jener der Gasbäder in Marienbad 
möglich ist, so sei hier in Kurzem der „mineralischen Wasser- 
bäder", der „Stahlbäder" und der „Moorbäder" erwähnt. Die 
kohlensäurehaltigen mineralischen Wasserbäder beziehen ihr 
Wasser aus der „Marienquelle", einem grossen Quellen- 
bassin von gewöhnlichem Wasser , welches von zahlreichen 
Gasquellen durchströmt wird. Zu den „Stahlbädern" werden 
die „Karolinen-" und „Ambrosiusquelle" verwendet, die „Moor- 
bäder" werden mittelst des alten und neuen Mineralmoores be- 
reitet. Während der „alte Moor" reich an organischen Sub- 
stanzen und arm an Salzen ist, liefert nun das im Jahre 1853 in 
der Nähe von Marienbad aufgefundene „neue Moorlager" den 
reichsten bis jetzt bekannten salinischen Eisenmineralmoor, 
welcher dem berühmten Franzensbader Moor vollkommen eben- 
bürtig ist. Die vielen Waldungen in Marienbads Umgebung 
bieten endlich reichliches Material, um Fichtennadel und Kräu- 
terextrakt frisch zu bereiten und für Bäder zu verwenden. 

Es würde uns zu weit führen und scheint uns auch über- 
flüssig, die einzelnen Indikationen genau zu fixiren, in welchen 
Krankheitsformen die Verbindung des einen oder andern der 
genannten äusserlichen Heilmittel mit dem Gasbade angezeigt 
erscheint, wie und wann damit der innerliche Gebrauch des 
„Kreuz- und Ferdinandsbrunnens" oder unserer Eisenwässer, 
des „Karolinen- und Ambrosiusbrunnens" verbunden werden 
soll. Es wird dies sehr leicht für Jeden, der die physiologische 
Wirk ung der Marienbader Heilquellen kennt, wobei wir aber 
freilich gestehen müssen , dass eben die Kenntniss dieser phy- 
siologischen Wirkungen bisher noch nicht ganz klar geworden. 
Zweck dieser Zeilen war nur , die physiologische Wirksamkeit 
und die therapeutischen Indikationen der kohlensauren Gasbä- 
der Marienbads zu skizziren und einen kleinen Beitrag zu lie- 
fern, damit der äusserlichen lokalen Anwendung des kohlensau- 
ren Gases von Seite der praktischen Aerzte grössere Aufmerk- 
samkeit geschenkt werde. 
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